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Grußwort
Barbara Gronau

Der vorliegende Band ist die zweite Publikation der Schriftenreihe der Bayerischen 
Theaterakademie August Everding. Ihr Ziel es ist, aktuelle Diskurse des Theaters mit 
Fragen der Ausbildung, des institutionellen Wandels und der künstlerischen Praxis 
zu verknüpfen. Anlässlich des 30. Jubiläums der Theaterakademie fragte der Band 
Das Flüchtige gestalten (2023) nach der wechselvollen Geschichte des Lehrens und 
Lernens der Darstellenden Künste. Im vorliegenden Buch Learning for the Future 
richtet sich der Blick nun nach vorn, in die Zukunft.
Wie alle Ausbildungseinrichtungen steht auch die Theaterakademie inmitten eines 
gesellschaftlichen Wandels. Mit ihm verbunden sind Veränderungen des Theaters als 
Kunstform, als Ausbildungsgegenstand und als Institution. In unserer Zeit, die von 
Umbrüchen und Krisen gekennzeichnet ist, sind wir aufgefordert, Antworten auf vie-
le Fragen zu finden: Wie wollen wir als Theaterschaffende zur Entwicklung der Gesell-
schaft beitragen? Welche künstlerischen Formen beschreiben unsere Gegenwart? 
Wer hat an ihnen teil und wer nicht? Welche Horizonte kann das Theater eröffnen?
Zu diesen Fragen versammelt der vorliegende Band ein breites Spektrum luzider 
Analysen, persönlicher Statements und künstlerischer Positionierungen. Er prä-
sentiert kollektive Arbeitsstrukturen und nachhaltiges Produzieren ebenso wie die 
Überlegungen zu neuen Ästhetiken und Techniken der VR-Brille. 
Die Zukunft – so zeigt sich darin exemplarisch – beginnt schon in der Gegenwart. 
Wie wir das Kommende denken und beschreiben, mit welchen Hoffnungen, Befürch-
tungen oder Forderungen wir es verbinden, hängt von den Bedingungen ab, unter 
denen wir es imaginieren. Theater sind Seismografen der Gegenwart, sie machen 
Krisen, Bedürfnisse, Entwicklungen oder auch das Übersehene, Verdrängte sichtbar. 
Zugleich sind sie Ausblicke, oder, wie Everding sagte: „Kunst stellt nicht fest, sie ahnt, 
was sein wird.“ Zukunft, so zeigt sich deutlich, ruft permanent zu ihrer Gestaltung 
auf. Das Theater hat deshalb immer mehr als eine rein abbildende Funktion. Es ist 
das Labor, in dem Zukünftiges ausprobiert und entworfen werden kann. Die Bayeri-
sche Theaterakademie entwirft diese Zukünfte im Kollektiv.

Barbara Gronau 
Präsidentin der Bayerischen  
Theaterakademie August Everding
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Es war richtig und wichtig, dass die Bayerische Theaterakademie August Everding 
sich an drei Tagen im Juni 2022 in einer Zukunftskonferenz ebenso vielfach wie viel-
fältig mit der Frage auseinandersetzte, wie das Theater im Jahr 2040 wohl aussehen 
werde. Zwei Dekaden im Voraus wollte man eigentlich denken – dass es wegen Co-
rona letztlich nur noch 18 Jahre waren, zeigt, wie fragil die Kunst gegenüber äußeren 
Einflüssen sein kann.
Um nicht von Pandemien, digitalen Quantensprüngen und einem unvorhersehbaren 
Zeitgeist getrieben zu werden, haben Kultur- und Theaterschaffende gemeinsam 
mit Studierenden und Lehrenden über alternative Zukunftsentwürfe nachgedacht 
und debattiert, damit am Ende – im Jahr 2040 – nicht die Dystopie auf den Büh-
nen regiert, sondern kreative Utopien von heute dem Theater den Weg in eine hoff-
nungsvolle Zukunft gezeigt haben werden.
Eines wurde dabei rasch klar: Das Theater der Zukunft wird kein Kokon des Bewah-
rens sein, sondern ein Raum, der jene Themen, welche die Gesellschaft gerade ak-
tuell prägen, viel umfassender als bisher aufgreifen wird. Dies bedingt wiederum 
Akteure, die darauf vorbereitet sein müssen, weshalb die Zukunftskonferenz viel 
Zeit und Kreativität mit der Frage verbrachte, wie sich die Ausbildung der Theater-
schaffenden verändern muss. Dabei waren Schauspielschüler in die diversen Ge-
sprächs- und Diskussionsforen ebenso eingebunden wie gestandene Mimen, die 
jene Ausbildung, die man ihnen einst angedeihen ließ, mit Blick auf ihre heutige Tä-
tigkeit reflektierten. Mit so viel Praxisbezug hat man sich dieses Themas selten an-
genommen.
Dass diese Zukunftskonferenz aber zugleich den Blick über den künstlerischen Tel-
lerrand gewagt hat, zeigt, wie umfassend der visionäre Ansatz hier verfolgt wurde. 
Da ging es um Fragen der künftigen Arbeitszeiten und der Entlohnung ebenso wie 
um Ökologie und Inklusion, als etwa erörtert wurde, wie sich der Theaterbetrieb mit 
energetischen Einsparungen in Einklang bringen lässt oder wie nicht nur der Zu-
schauerraum, sondern auch der Bereich hinter dem Vorhang so zu gestalten ist, 
dass sich auch Menschen im Rollstuhl dort barrierefrei bewegen können. Hält man 
sich dabei das ehrwürdige Prinzregententheater als Spiel- und Ausbildungsstätte 
der Bayerischen Theaterakademie August Everding vor Augen, wird plötzlich deut-
lich, welche Herkulesaufgabe damit verbunden ist. Antworten auf diese Herausfor-
derungen zu finden, ist aber nicht nur Sache der Theaterleute alleine, sondern zu-
gleich Auftrag an eine verantwortungsvolle und vorwärts schauende Kulturpolitik.

Grußwort
Robert Brannekämper

Die Zukunft kommt, ob wir das wollen oder nicht. Welche Zukunft kommt, können wir 
jedoch mitgestalten und mitentscheiden. Diesen Ansatz hat die Zukunftskonferenz 
pragmatisch verfolgt – und zwar dergestalt, dass ein Zukunftsforscher seine Me-
thodik vorgestellt und die Frage in den Raum gestellt hat, was davon für das Theater 
der Zukunft interessant sein könnte. Ein Denken in Szenarien also, ein Blick in das 
Theater von morgen, verbunden mit dem festen Vorsatz, die Lehren für die Zukunft 
bereits in der Gegenwart zu ziehen. 
Eine wahrlich verlockende Herangehensweise, die angesichts einer vom rasanten 
technologischen Fortschritt geprägten Welt äußerst interessante Ergebnisse her-
vorgebracht hat. Angesichts von in immer kürzeren Intervallen auf uns hereinbre-
chenden Veränderungsprozessen wird dieser Blick vorwärts in die Zukunft und da-
nach sogleich rückwärts in die Gegenwart zu einer Daueraufgabe werden – nicht 
nur für das Theater.
Die Zukunftskonferenz des Jahres 2022 hat eindrucksvoll gezeigt, dass unser Thea-
ter bestens für die vor ihm liegenden Herausforderungen gerüstet ist: mit Mut zur 
Veränderung und mit Elan für Neues.

Robert Brannekämper, MdL
Ehemals Vorsitzender, nun stellvertretender  
Vorsitzender des Ausschusses für Wissenschaft 
und Kunst im Bayerischen Landtag
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Seit Mitte des 20. Jahrhunderts hat die Wahrnehmung der gesellschaftlichen Wirklich-
keit als heterogen, diskontinuierlich und kontingent dazu geführt, dass Modelle syste-
matischer und vereinheitlichender Welterklärung und der politischen Umsetzungen, 
für die sie das theoretische Fundament bildeten, in Zweifel gezogen wurden. So konnte 
poststrukturalistische Theorie vom Ende der großen Erzählungen sprechen, vom Ende 
der Metaerzählungen der Moderne, die dazu dienten, gesellschaftliche Institutionen, 
politische Praktiken, Ethik und Denkweisen zu legitimieren. Die Theorie vom Ende der 
großen Erzählungen hat nicht nur die Postmoderne eingeläutet, sondern auch das Be-
wusstsein dafür geschärft, dass unsere gesellschaftliche Gegenwart von Erzählungen 
konstituiert wird.
Es ist ein wirkmächtiges Narrativ, das die Wahrnehmung unserer Lebenswelt beherrscht 
und weitgehend unser Denken und Handeln, unsere Diskurse bestimmt: Es ist das Nar-
rativ der Krise. Die Flüchtlingskrise, die durch den radikalen Klimawandel verursachte 
Krise, die durch die Coronapandemie und durch den Krieg in Europa ausgelösten globa-
len Krisen haben dazu geführt, dass die Fortschrittserzählung der Aufklärung, die über 
einen langen Zeitraum die Triebkraft westlich-kapitalistischer Gesellschaft bildete, in 
unserer Gegenwart zunehmend von der Krisenerzählung abgelöst wird.
Wenn die Fortschrittserzählung der Aufklärung, die geschichtsphilosophische Meta-
narration von der teleologischen Bestimmtheit des Weltenlaufs, die die Entwicklung 
vom Niederen zum Höheren, die zunehmende Verbesserung menschlicher Lebens-
wirklichkeiten noch garantierte – wenn diese Erzählung ihre Geltung verliert, dann 
geht die auf die Zukunft gerichtete zuversichtliche Perspektive menschlichen Denkens 
und Handelns verloren.
Dass die Krisenerzählung die Oberhand über die Fortschrittserzählung gewinnt, nimmt 
nicht wunder, sind wir doch in unserer hypermedialen Gesellschaft permanent katas-
trophalen Bildern ausgesetzt, die Befürchtungen wecken, Angst erzeugen und Pers-
pektiven verengen und damit das, was uns lebendig hält, unser Future Mind, unseren 
Zukunftssinn, lähmen.
Sinn der Konferenz war, sich nicht von den Dystopien unserer Gegenwart vereinnah-
men zu lassen, sondern utopischem Denken und seinen Transformationspotenzialen 

Zukunft erzählen
Konferenz zur Zukunft des Theaters und der  
Ausbildung für die Darstellenden Künste

Hans-Jürgen Drescher

Raum zu geben. Worum es ging, hat Joseph Beuys formuliert: „Die Zukunft, die wir wol-
len, muss erfunden werden. Sonst bekommen wir eine, die wir nicht wollen.“ Zukunft 
muss gestaltet werden, mehr noch: Sie entsteht im Prozess des Gestaltens. Doch wo 
setzt Gestaltung an, wie und unter welchen Konditionen wird sie vollzogen? Welchen 
gegenwärtigen Bedingungen ist sie unterworfen? Wie erhalten wir uns unsere ge-
stalterische Freiheit und vermeiden, uns vor den Karren einer transformation by de-
saster spannen zu lassen? Wie verändern wir uns im Prozess der Gestaltung? Diese 
Fragen wurden im Hinblick auf die Zukunft des Theaters und die Ausbildung für die 
Darstellenden Künste gestellt.
Gleichsam als Basso continuo begleitete uns während der Konferenz die Frage: „Wie 
sieht das Theater im Jahr 2040 aus?“ und indizierte damit unser methodisches Vor-
gehen. Wir ließen uns als bekennende Star Trek-Fans nicht nur vom legendären Intro 
zu den Filmen – „Der Weltraum, unendliche Weiten. Wir schreiben das Jahr 2200“ 
– inspirieren, sondern auch von der Methode der Re-Gnose. Der Trendforscher Mat-
thias Horx war es, der dem bereits vorbestehenden Begriff mit seinen Schriften 
einen größeren Raum des Diskurses eröffnet hatte.
„Wir schreiben das Jahr 2040“ – das war das Mantra, das die Speculative Thinkings, 
die Table Talks, die Open Tables und all die Diskurse unserer Konferenz begleiten 
sollte. Wir trauten uns, den Weg der Re-Gnose, der „Wieder-Schöpfung“ zu gehen, 
geistig in die Zukunft zu springen, die wir wollen, und von dort aus auf unsere Gegen-
wart zurückzublicken. Dabei fragten wir uns, auf welchem Weg wir den zukünfti-
gen Standpunkt erreichen konnten und was sich unterwegs alles verändert hat. Im 
Gegensatz zur Prognose stellt die Re-Gnose nicht die Frage, wie die Zukunft selbst 
beschaffen sein könnte. Matthias Horx sagt: „In der Re-Gnose erkennen wir, dass wir 
selbst es sind, die die Zukunft erzeugen. […] Die Zukunft wird zum Wandel, der wir 
selbst sind.“
Da wir behaupteten, das Jahr 2040 zu schreiben, blickten wir von der Warte der 
Zukunft aus auf die Geschichte des Theaters zurück und erzählten, wie es sich 
entwickelt, wie es sich verändert hat. Hervorheben möchte ich, dass diese Erzäh-
lungen vom Möglichkeitssinn bestimmt wurden. Aus Perspektive des Jahres 2040 
hat das Theater die Tiefenkrisen als Chance begriffen, sich strukturell und inhaltlich 
zu erneuern:
Theater hat sich zur Inklusion bekannt, lebt Diversität und Vielfalt in allen erdenk-
lichen Bereichen und bekämpft jede Form des Ausschlusses. Wertebasierte Verhal-
tenskodizes haben dazu beigetragen, alle Formen von Machtmissbrauch zu überwin-
den. Auch wenn Theater nicht aus dem Auge verloren hat, dass Verausgabung und 
Verschwendung zum Spiel gehören, haben seine Bemühungen um Nachhaltigkeit 
Früchte getragen. Es hat nicht nur energieeffiziente Technologien genutzt, sondern 
auch in seiner thematischen Ausrichtung den Post-Wachstumsdiskurs befördert.
Theater hat Digitalität schätzen gelernt. Über ihren technologischen Aspekt hinaus 
ist sie zur künstlerischen Triebkraft geworden. Sie hat Anteil an den Strukturen und 
Inhalten des Spiels und der Erzählungen und hat die Ästhetik des Theaters in Theorie 
und Praxis bereichert.
Theater hat die klassischen Spielstätten verteidigt und gleichermaßen den Stadt-
raum erobert. Theater hat neue architektonische und soziale Räume geschaffen – 
Proberäume zur Gestaltung von Kunst und Kommunität. Es hat künstlerischen Po-
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tenzialen für gesellschaftliche Transformation eine Bühne eingeräumt und dabei auf 
kollektive Prozesse der Interaktion zwischen Darstellenden und Zuschauenden ge-
setzt. Theater hat seine Vorreiterrolle in der Auseinandersetzung mit gesellschaft-
lichem Wandel wahrgenommen und erweitert und ist zum Experimentierraum für 
gesellschaftliche Transformationsprozesse geworden.
Mit Unterstützung der Kulturpolitik sind auch im Theater selbst die notwendigen 
strukturellen und inhaltlichen Veränderungen verwirklicht worden. Bei allem Wandel 
hat Theater die Gewissheit bewahrt, dass es ein Ort der Kunst ist, ein Ort der Diffe-
renz und des Nicht-Affirmativen. 
Wenn wir aus der Perspektive des Jahres 2040 auf die Ausbildung fürs Theater 
schauen, wird uns klar, dass sie dessen Wandel vorangetrieben und den Studieren-
den als personifizierter Zukunft die Gestaltungshoheit überlassen hat. Theater-
hochschulen sind zu Laboratorien für künstlerische Forschung und gesellschaftli-
che Transformation geworden.
Verlassen wir das Morgen, überspringen das Heute und begeben uns ins Gestern, 
genauer ins Jahr 2012: Vor zehn Jahren fand an der damals noch sehr jungen Aka-
demie für Darstellende Kunst in Ludwigsburg eine erste Zukunftskonferenz unter 
dem Titel Wie? Wofür? Wie weiter? – Ausbildung für das Theater von morgen statt. 
Weniger in der Hoffnung, konkrete Antworten auf die Frage nach der besten und 
zukunftsfähigsten Ausbildung geben zu können, als vielmehr angetrieben von dem 
Wunsch, überhaupt erst einmal den Gedankenaustausch zwischen den öffentlichen 
Theaterhochulen im deutschsprachigen Raum zu beleben, hat die ADK Ludwigsburg, 
die ich seinerzeit als Künstlerischer Direktor und Geschäftsführer aufbauen durfte, 
in Kooperation mit der Dramaturgischen Gesellschaft eine Konferenz zu den Pers-
pektiven der Ausbildung für die Darstellenden Künste veranstaltet. In Ludwigsburg 
trafen sich Dozierende und Studierende deutschsprachiger Theaterhochschulen, 
Theaterpraktiker:innen, Expert:innen aus anderen Disziplinen sowie Vertreter:in-
nen von Kunsthochschulen aus dem europäischen Ausland, um zu diskutieren, vor 
welchen Herausforderungen die künstlerische Ausbildung heute steht: Für welches 
Theater bildet man eigentlich aus – für welche Kunst also, aber auch für welchen 
Markt? Wie bildet man am besten aus? Welche Voraussetzungen, Fähigkeiten und 
Kenntnisse benötigen junge Künstler:innen jetzt – angesichts der verschiedenarti-
gen Erscheinungs- und Produktionsformen von Theater, die wir bereits heute ver-
zeichnen, sowie den daraus resultierenden Beschäftigungsverhältnissen? Wie er-
mächtigt man angehende Theaterschaffende, selbst herauszufinden, welcher Weg, 
welche Ästhetik, welche Arbeitszusammenhänge für sie die richtigen sind, und die-
se dann zu beschreiten bzw. zu praktizieren? Wie begleitet man junge Künstler:in-
nen bei ihren ersten beruflichen Schritten? Mit welchen Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen kann man sie in ihrer künstlerischen Entwicklung unterstützen? Welche 
Auswirkungen haben schließlich die europäischen Harmonisierungsprozesse im Be-
reich der Hochschulbildung für die künstlerische Ausbildung?
Die Münchner Zukunftskonferenz Learning for the Future baute auf den Ludwigs-
burger Fragestellungen auf, stellte aber die Frage nach der Zukunft des Theaters 
und der Ausbildung für die Darstellenden Künste wesentlich deutlicher in den Kon-
text sich radikal wandelnder gesellschaftlicher Entwicklungen und Erfordernisse. Es 
ging um die Gestaltung unserer Zukunft und um den Beitrag, den das Theater und 

die Ausbildung fürs Theater dazu leisten können. Das vielgestaltige und umfang-
reiche Programm der Konferenz versuchte, getragen von Studierenden, Theater-
schaffenden, von Expert:innen verschiedener Disziplinen, Perspektiven für die an-
stehenden Transformationsprozesse zu eröffnen.
Ich komme zum Schluss zur Ausgangsüberlegung, dass die gesellschaftliche Ge-
genwart von Narrativen bestimmt ist, zurück. Den Erzählungen trauen wir nicht nur 
eine große Wirkmächtigkeit, sondern auch bedeutende gestalterische Potenziale 
zu. Die Theatererzählung nimmt dabei aufgrund ihrer Struktur eine außergewöhn-
liche Stellung ein. Denn sie erwächst aus dem Spiel der Fiktionen auf der Bühne und 
eröffnet dadurch unendliche Möglichkeiten der Gestaltung. Wenn es darum geht, 
Zukunft zu gestalten, spielt die Theatererzählung eine der Hauptrollen. Theaterer-
zählungen sind Zukunftserzählungen. 


